
Vom Anſpruche auf die Stolgebühren bei
Begräbniſſen.

te rage Über Berechtigung auf die Stolgebühren bei
Begräbniſſen und Über desfallſige Entſchädigungsanſprüche wvurde
en Zeit in olge mehrerer vorgekommener außergewöhn—
licher Fälle vielfach beſprochen, mit lebhaftem Intereſſe diskutirt
un beurtheilt, aber 1e nach der Verſchiedenheit der perſönlichen
Anſichten verſchieden beantwortet zu löſen geſucht Es dürfte  3
daher eine nähere Beſprechung und Erörterung dieſer rage als
zeitgemäß Uund angezeigt erſcheinen Und Lvielen der geehrten eſer
erwünſcht ſein. Um jedo hiebei eine Grundlage und ſichere
Anhaltspunkte zu gewinnen, ſo wollen wir, da auch das öſter⸗

Konkordat den Biſchöfen das ech einräumt, die
Leichenbegängniſſe nach den Kirchengeſetzen ordnen, „funera
aliasque Onnes SaCras funetiones servatis quoad Oomnia canonieis
Praescriptionibus moderari.“ die leezüglichen Kirchen—VI

geſetze und kirchenrechtlichen Beſtimmungen, edoch mi
beſonderer Rückſichtnahme auf die theilweiſe veränderten Ver—
hältniſſe der Gegenwart, näher darlegen und bor Augen tellen
Zur richtigeren Beurtheilung Uund Auffaſſung derſelben in Oor⸗
erſt einige mit obiger Hauptfrage In unmittelbarem un unzer⸗
trennlichem Zuſammenhange ſtehende Vor oder Nebenfragen
über  V. den Begräbnißort Itm Allgemeinen, Über  V die ah
desſelben Uund über das Beerdigungsrecht n's Auge
en Und unter kurzer geſchichtlicher Entwickhlung derſelben
zu erörtern.



Wie die katholiſcheI von jeher die entſeelten Leiber
verſtorbener Katholiken, we durch die heilige Taufe und die

eiligen Sakramen als Tempel des heiligen Geiſtes geheiligt
wurden, ur in heiligen Drten, ſei * In Kirchen oder in

eigenen, durch kirchliche Gebete geweihten Cömeterien!“) be

graben ließ, ſo wollte ſie, daß die religiöſe Gemeinſchaft, we
die Lebenden VN geiſtiger eiſe Uunter ſich verband, auch nach
dem ode bezüglich der Leiber durch das egraben derſelben au

einem gemeinſamen rte dargeſtellt werde. Alle Katholiken
ind, inſoferne ſie ni don der Gemeinſchaft der Kirche als der
Communio Sanetorum auf Erden ſich ausſchließen oder

ausgeſchloſſen verden, durch die Bande des gleichen Qauben
und der e zu einem großen, wahrhaft katholiſchen (allge—
meinen)/ Organismus, einer weltumfaſſenden Völkerfamilie
verbunden. Da * nun ſelbſtverſtändlich unmöglich iſt, alle in
der emeinſchaft der Kirche verſtorbenen Katholiken uin Einem
allgemeinen Begräbnißorte zu vereinigen, ſo entſtanden, wie der
die ganze el Uumfaſſende kirchliche Organismus ur ildung
und Errichtung von Bisthümern Pfarreien in kleinere

Organismen ſich abgliederte, n dieſen kleinern Kirchenſprengeln
*  für die denſelben beſonders zugetheilten Gläubigen ebenfalls
gemeinſame Begräbnißſtätten. Vor der Begründung der

Pfarreien auf dem Lande bildeten die in den errichteten
Biſchofsſitze mit den biſchöflichen Kathedralkirchen en der ege
auch die gemeinſame Begräbnißſtätte für die zumeiſt in den

Städten

⁰ oder in deren Umgebung ehende katholiſche Bevöl—

) Obgleich die Gewohnheit, die erſtorbenen n Kirchen den

Kirchenmauern herum, ſei 8 M Innern Kirche ſelbſt 0  en Agen „Ul
atrio aut V porticu“ Im Vorhof oder in der Vorhalle, Im ſogenannte
Kreuzgange) 3U egraben, Jahrhunderte ang V Geltung ſo gibt doch die

Kirche der vorher zur Zeit der Katakomben) beſtandenen Gewohnheit
des Begräbhniſſes der Verſtorbenen in eigenen, geweihten Orten (Cömeterien)
den Vorzug, wie das Zitaale Romanum de Exequlis verordnet un beſtimmt:
„Ubi viget antiqua Consuetudo sepeliendi mortuos n Coemeterüs, retineatur
et Ubi H

0

Ṕ 30test, restituatur.“



**  — kerung. Als die Haupt— und Mutterkirche der Diözeſe
0 die biſchöfliche Kathedralkirche Wie natürlich auch bezüglich
der Beerdigung den Vorzug vor allen übrigen irchen, weshalb
herkömmlicher Weiſe die „advenae et transeuntes“, venn ſie auf
der etſe ſchnell ahin Arben und zur Kathedralkirche gebracht
werden konnten dort beerdigt zu verden pflegten
(Cf. Congr. EP et Regul Juli 1392 iera gründet
ſi auch der Ausſpruch des kanoniſchen Rechtes 6. Caus XIIUI
9 „Ubicunque emporum vel OCOrum aCultas tulerit, apud
majorem ecclesiam, Ubi sedes est episcopi, sepulturae celebren-
Ur. Natürlich önnte eln gemeinſamer Begräbnißort an

Sitze des Biſchofs 3  für alle verſtorbenen Diözeſanen eben ſo
wenig genügen, vie die Kathedralkirche, welche als die allge—
meine Pfarrkirche aller Diözeſanen gilt und betrachten iſt,
für alle lebenden, oft weit entfern wohnenden Bisthumsange—
hörigen. ald erhoben ſich auch allenthalben Klöſter und
Pfarreien, we für die im Umkreiſe wohnenden Katholiken

Da tin denein geiſtiger Mittel— und Vereinigungspunkt wurden.
Klöſtern gewöhnlich eine größere Anzahl von Geiſtlichen und
Mönchen verſamme ar, vodurch auch eine häufigere Dar⸗
bringung des heiligen Meßopfers und vermehrte Gebete und
Suffragien V  für die dortſelbſt begrabenen Verſtorbnen ermöglicht
wurden, ſo rklärt ſich die Entſtehung der Gewohnheit, daß die
Gläubigen mit orliebe bei oder ten Kloſterkirchen ihre Begräb⸗
nißſtätte wählten,  4 dann auch die Thatſache, daß ieſe auf einem
frommgläubigen Sinne ruhende Gewohnheit von einigen Päpſten
ogar durch Ertheilung dvon Abläſſen gefördert wurde, ſowie der
Umſtand, daß Im obenerwähnten Kanon unmittelbar nach der
Kathedralkirche die Klöſter als Begräbnißſtätten enannt wurden.
Nachdem aber den verſchiedenſten rten, Pfarreien und
Pfarrkirchen gegründet aren und die Parochial-Verhältniſſe
mehr ſich entwickelt hatten, gelangte der rundſa daß die Paro⸗
chianen bei oder in der betreffenden Pfarrkirche egraben
werden ollen, zur allgemeinen kirchenrechtlichen eltung. Wenn



daher auch in Rückſicht auf die bezeichneten thatſächlichen Ver
hältniſſe im oben allegirten Canon die Pfarrkirche erſt ritter

als Begräbnißort genannt iſt, ſo mu doch der hon
amals angegebene Grund: „Ubi quis deeimas persolvebat vivus,
1Di sepeliatur et mortuus“ aus gu in dem Maße
Präponderanz ſich erringen, als die Parochialverhältniſſe, den
religiöſen Bedürfniſſen der Parochianen entſprechend, ſich voll
ſtändig und allſeitig entwickelten nd ſo finden vir denn auch
bald en zahlreichen Stellen des Corpus Juris canontel den bei
der Pfarrkirche erri  eten Begräbnißplatz als den rege
mäßigen Und geſetzlichen durchaus anerkannt. In dieſem
gemeinſamen pfarrlichen Begräbnißorte eerdigt zu werden, haben
die aro  ianen rechtlichen Anſpruch; jedo können ſie ſich
freiwillig auch eine andere Begräbnißſtätte wählen. Dieß führt
un zur Erörterung der weitern orfrage Über die Wahl des

Begräbnißortes.
Es galt immer als ein Unbeſtrittenes echt, daß jeder

Gläubige, welcher überhaupt auf ein kirchliches Begräbniß) An
ſpruch hat, ſich zur Begräbnißſtätte irgend einen iezu geeigneten
„locus religiosus,“ auch außerhalb der zuſtändigen Pfarrei oder

Diözeſe auswählen könne, unbeſchadet jedo der Rechte
Dritter Zur Begründung dieſes Rechts berief ſich Leo III
ausdrücklich auf das eiſpie unſers göttlichen Herrn und Hei

Hinſi

1 des kirchlichen Begräbniſſes, reſpektive ſſe Verwei—
gelten olgen kirchliche Vorſchriften „Negatur ecclestastiea sepul-

tura Paganis, Udaeis eh omnibus infidelibus, Hgeretieis et 60O0TUIII kauto-
ribus, Apostatis Christiana ide, Schismatieis et publicis xcommuni-
Catis majori excommunicatione, Interdietis nominatim Ct Ils, qui sunt IN
10e0 interdicto, durante; ipsos Oecidentibus Ob desperationem vel
iracundiam (non bamen, 81 insania 10 aceldat), U1is1 ante mortem dederint
signa poenitentiae; morientibus II duello, Etlam 81 ante Obitum dederint
poenitentiae signa; manifestis et publicis peccatoribus, qui smfe poenitentia
périerunt; Iis, de quibus publice Constat, quod semel V˙ An0O 01 SUusceper
rint Sacramenta Confessionis et C(Communionis Mn Pascha et absque Ullo signo
contritionis obierunt; infantibus mortuis absque baptismo.“ Rit. Bom. de
Exvequiis p



andes der ſi 10 auch ein remdes rab erwählte.
„Nulli amen negamus propriam eligere sepulturam et etiam
alienam. Dominus enim et Magister allenam elegit N Propriam.“

de Sepult. (II, 28.) Nur Unmündige, „antequam 20
pubertatis pervenerint,“ de Sepult. In (II, 12) und

Religioſen, 5„CuUln velle vel n0 0 habeant,“ de Sepult.
in (II, 12.) können ſich eine beliebige Begräbnißſtätte ni
wählen.

In frühern Jahrhunderten namentli die Familien⸗
grabſtätten (sepulchra majorum), welche gewöhnlich in Grüf.  4  2
ten dvon Kloſterkirchen oder uen irchen ſelbſt errichtet worden
ind, ſehr häufig und herkömmlich. Es ieg in der Qatur der
Sache, daß Familienangehörige, we durch die Bande des Blu—
tes innig mitſammen vereinigt ind, auch im rd noch der
elte der geliebten Eltern . ruhen wollen. Schon bei den
Patriarchen und Altvätern: raham, Aro nden
wir den Gebrauch, daß ſie mit ihren Frauen N der gemein⸗
ſamen Begräbnißſtätte zu Hebron eerdigt vurden. (f.
Ebron aus III qgau Der ſterbende Joſeph tin Egypten
bat ſeine Brüder und ieß ſie ſchwören, ihn nach dem ode don

gypten mit ſich n das Land ſeiner Väter fortzuführen, wO
dann ſeine Gebeine em egraben wurden Cb. Genes.
50, Jos 24, Der alte Tobias er  n ſterbend ſeinen
Sohn, die Mutter neben ihm zu egraben. (Tob 4, 5 ES
vurde auch als eine Strafe angeſehen, wenn der Leichnam
eines Verſtorbenen nich in das rab ſeiner Väter kommen
Urfte (III Ee8 15, 22.) Dieſen Gebrauch und die der
Vorältern berückſichtigte auch die 12 „Nos instituta majorum
patrum cConsiderantes, ſagt Papſt Leo III de Sepult.
(III, 28. statuimus Unumquemque Iu majorum suorum sepulchris
jacere, Ut patriarcharum exitus docet.“ Da die ande des
Blutes eine noch innigere Vereinigung der einzelnen Familien—
lieder Unter einander hewirken, als die durch den arochial—
erband gebildete geiſtig religiöſe Gemeinſcha der Parochianen,



o iſt erklärlich, daß die ＋ bei Verſtorbenen, we ein
eigenes Familiengrab beſitzen, dieſem ogar den Vorzug und ein
Vorrecht dor dem zuſtändigen pfarrlichen Begräbnißorte ein⸗
räumte 0. de Sepult. (II, 28); de Sepult. I7
(II 12.) Uund die Entſcheidung traf „Quicunque Sive Sit infans
sive impubes, Sive dultus, qui sepultura OHN lecta decedit,
sepeliendus est in sepulchro majorum, 6UV. ibi taeite sepulturam
elegisse videatur.“ — Congr. Epise Et Regul. 1 24 Oet. 164

Da jedo durch die weltliche Ge die
Privat-Familiengrabſtätten, ie ſolche früher n Grüften,
Kirchen . beſtanden, aufgehoben wurden und Ur im pfarrlichen
Friedhofe geſtattet ſind, beſchränkt ſi das Wahl⸗
recht dbon eigenen Begräbnißſtätten auf die Wahl einer
ſolchen in einem andern als dem zuſtändigen pfarrlichen Gottes
acker, vielleicht in erſterem verſtorbene Eltern, Verwandte 2.

ruhen. Eine derartige Qh kann jedo nUur Unter gewiſſen Be⸗
dingungen (wovon nachher Näheres) realiſirt werden und iſt
die getroffene Wahl eines fremden Begräbnißortes eweiſen.
e wird nach den kirchlichen Entſcheidungen zur Giltigkeit
der Wahl der Sepultur nicht ein förmliches eſtamen erfordert,
ſondern eS genügt, nur Zeugen oder auch der Pfarrer
allein, „dummodo parochus 110 Stetur ad proprium commodum,“

OncC. Febr 1666 die ah beſtätigen.
venn der Kranke ni mehr reden, ſondern nUur 5„Per nutus et

signa“ ſich verſtändlich machen könnte, gilt die getroffene Qhl,
„dummodo sufficienter constet de voluntate eligentis.“ Zum
Schutze der rethei des Wahlrechtes einerſeits und zur Ver⸗—
hütung dbon Aergerniſſen, dvon Gewinnſucht und Beeinträchtigung
der Rechte Anderer wurde dbon Papſt Bonifazius VIII allen
egular- Uund Weltgeiſtlichen Unter Androhung des ewigen
Fluches (Excommunicatio) ſtrengſten verboten, Jemand be⸗
reden, Ur einen Eid oder ein Gelübde und förmliches Ver—
prechen ſich verpflichten, ihre eigene tx zUur Begräbniß⸗
ſtätte wählen. Eine derartige Wahl wurde als gänzlich



Il rklärt und zugleich eſttemmt, daß die Regular⸗— und
Weltgeiſtlichen, we n ihren Kirchen oder Cömeterien wé ider⸗
rechtli eine Beerdigung vornehmen, durchaus verpflichtet ſeien,
nich bloß den Leichnam ſe 58 petatur,“ ondern auch Alles
und egliches, was ſie aus Inlaß einer ſolchen Beerdigung em

fingen, vollſtändig zurückerſtatten; widrigenfalls ihre Kirchen
und Cömeterien kirchlichen Interdikte ipso facto verfallen
und bis vollſtändige Reſtitution geleiſte iſt verfallen geiben
würden. de Sepult. n (II, 12.) leſe kirchlichen
Beſtimmungen haben au jetzt noch wenigſten in ˙ eit
Geltung, als jede Pfarrer V fOro Consceientiae 8Sub gravi ver⸗

boten hleibt, Jemand, welcher nach ſeinem ode de jure an

derswo eerdigt werden 0  e, zu bereden, ni in dem zuſtän—
digen pfarrlichen Begräbnißorte, ondern an ſeinem, des ereden
den arrers, Cömeterium ſich begraben zu aſſen und wäre  2 ein
ſolcher Pfarrer bezüglich der perzipirten Stolgebühren im Ge—
wiſſen reſtitutionspflichtig.

Unbeſchadet des freien Wahlrechtes, welches übrigens nur
als ein per ſönliches betrachten iſt jedo die r
die rechtlichen Anſprüche der ecelesia parochialis, hei oder tn
welcher der Verſtorbene de jzure begraben werden 0  2 Ur
die Beſtimmung aufrecht 3U rhalten, daß Ian Fällen (die Beer—
digung el durfte nicht beanſtandet werden), außerhalb
der zuſtändigen Pfarrkirche eine eigene Begräbnißſtätte gewählt
wurde, doch jedesma der écclestia parochialis reſp parochus
proprius die geſe herrkömmliche portio canoniea oder quarta
funeralis (worüber im Nachfolgenden Näheres) verabfolgt werden2 mußte

III Schon aus dem Vorausgehenden geht zur Genüge
hervor, daß das Beerdigungsrecht dem parochus proprius
zuſteht Zur nähern Erläuterung und Begründung führen wir
noch Folgendes an: ach em anoniſchen e gilt be
züglich der Beerdigung als kirchlicher Grundſatz, daß ein
Verſtorbener, welcher ni ein eigenes Familiengrab beſitzt oder



einen beſondern Begräbnißort ſich gewählt hat, bei der Pfarr⸗
4  L, EL im Leben „Officia consuevit audire et ecclesiastica
recipere Saeramenta“ de Sepult. N VI und ein omizi
oder doch Quaſidomizil beſitzt eerdigt werden ſoll, auch
eEr auf einer eiſe oder ſonſtwie zufällig an einer andern Pfarrei
lx und der eichnam „absque periculo“ zur eigenen Pfarr⸗
r zurückgebracht werden kann. So laute Cap 3 de Se-
pult. In VI (III, 12) wörtlich, wie 0lg „I8, qui aabent
domicihum in Eivitate vel Castro, quandoque ad vilam ruralem
8 transfert recreationis vel Furalia Exerceat In eadem:
81 10 electa sepultura Jecedat ibidem, I01 N EccClesia dietae
villae, Sed ID Sua paroeciali, vel I potius, V qua majo-
U ipsius ab antiquo sepultura extitit, sepelirt debebit, Ummodo
absque periculo 20 IPSam valeat deportari.“

Aus dieſer kirchenrechtlichen Beſtimmung im Zuſammen⸗
ange mit andern kirchlichen Ent  eidungen rgeben ſich hin
ſichtlich des Beerdigungsrechtes olgende normgebende Regeln:

Zur Vornahme der Beerdigung iſt, der Ver
ſtorbene ni ein eigenes Familiengrab beſitzt und ni eine
beſondere Begräbnißſtätte ſich gewählt hat, der parochus OM-
Cilii berechtigt.

Ein bloßer Aufentha „recreationis caus oder wegen
Betreibung don beiten auf dem (wie zur Erntezeit) he.
rechtigt den parochus 106/ zur Beerdigung nicht, weil Urch
inen ſolchen vorübergehenden Aufentha nicht einmal ein Quaſi—
omizi begründet wird, ſomit die Zuſtändigkeit der Domizil
pfarrei unverändert aufrecht erhalten bleibt

Nur bei dem Eintreten der in obiger Geſe
vorgeſehenen Bedingung, daß nämlich ein zufällig in einer
remden Pfarrei Verſtorbener absque periculo zur eigenen Pfarrei
nicht zurückgebracht werden könnte, erhält der parochus 1061 das
Recht zur Beerdigung. Nach einer Entſcheidung enedt XIV
nstitut. 105 44 wird ein periculum oder geſetzlich anerkann—
tes Hinderniß bezüglich des Zurückbringens einer hon
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angenommen, wenn die Entfernung des Sterbortes dLom ompeten⸗
ten Begräbnißorte drei Meilen beträgt. ollte un önnte aber

günſtiger Gelegenhei ein auch in weiterer Entfernung Ge⸗
ſtorbener zur Pfarrkirche zurückgebracht werden, kann der
parochus 10ei, weil zUr Beerdigung nicht berechtigt, dieß ni hin
dern Uebrigens kann auch die we  1  e Regierung aus ſani
tätspolizeilichen Rückſichten wegen Gefahr der Anſteckung . beſon—
ders zur Zeit einer Epidemie die Verbringung einer el
einen andern Ort verbieten. In dieſem Falle waäre  4 ſelbſtverſtänd—
lich der parochus 1oei zur Vornahme der Beerdigung berechtigt.

Das Domizil bildet das entſcheidende Moment bei
Beſtimmung des Beerdigungsrechtes. iſt hier das Domizil
nich tm engeren inne als domieilium I, ondern im
weitern Sinne zu nehmen, ſo daß auch ein quasidomicilium
genügt. Ein Quaſidomizil wird aber nach den authentiſchen
Entſcheidungen der Congr. Concili Cf. Ferrari Biblioth. rompta
ad verb. Matrimon. Art. und nach der allgemeinen kirchlichen
Praxis tm jeweiligen Aufenthaltsorte erworben dbon oldaten,
Studierenden, Dienſtboten (Geſellen rbeiter ꝛc.), Zög
lingen männlicher und weiblicher Erziehungs-Anſtalten und
Sträflingen etztere, wenn dieſelben ni bloß vorübergehend
in einſtweiliger Haft „Ad custodiam vel Correctionem“ ſich be
finden, ſondern auf immer oder auf eine beſtimmte Zeit zur
Gefängnißſtrafe verurtheilt Stirbt alſo Jemand, welcher
ein Quaſidomizil beſitzt ſo ſteht dem Pfarrer dieſes Quaſidomi—
ils das Beerdigungsrecht zu

Bei einem zeitweiligen Aufenthalte an einem rte auf
der e  e. zur Erholung, zum Gebrauche einer Kur, oder
ſchäfte halber wird ein Quaſidomizil nicht angenommen und
waäre Jemand, welcher ogar eſtamentariſch eſtimmte, in der
Pfarrei, „N qua fuerit moriens,“ begraben zu werden,
zufällig in einer fremden farrei ſtürbe,

V nich in der remden
Pfarrei, ſondern in der arrei „Propru 8uUl domieilii“ be—
erdigen, „Qula per istum vel brevem absentiam IOn



10
Cf. Ferrariamisit Propriam parochiam, I6EGC Iteram acquisivit.“

20 verb. Sepultura
ienach ſich die tn einigen Diözeſen beſtehende

wohnheit, jeden Verſtorbenen in jener Pfarrei beerdigen,
ein welcher ehben der od rfolgte, ohne Rückſicht auf ſeine
Domizilpfarrei, mit den kirchlichen Beſtimmungen und An
ſchauungen nicht vereinbaren. teſe Gewohnheit hat ſich wo
nur an olge mancher Streitigkeiten bezüglich der Zuſtändigkeit
Uund echtlichen Anſprüche dieſer oder jener Pfarrei gebildet und
da der od nur an Einem rte eintreten kann, ſo ſcheint die
ragliche Gewohnheit, jeden in der Pfarrei jenes Ttes,
vo Er wirklich ir zu beerdigen, alle Zweifel und Differenzen
hinſichtlich des Beerdigungsrechtes don vorneherein und ein für
allemal beſeitigen zu können. Und doch ſcheint e8 nur ſoz es
können aber immerhin auch bei dieſer Praxis noch Zweifel ent.
ſtehen, indem 8 B bei Unglücksfällen nicht elten zweifelha
iſt, welchem Tte gerade der Tod wirklich erfolgte.
wenn en ſolchen Fällen darauf reflektirt ird, eben der
Leichnam iege und venn hienach ſich die Anſicht eltend
macht, daß der Pfarrer, in deſſen Bezirk der Leichnam oder

wenigſtens der Kopf iegt, zur Begräbniß berechtigt ſei, aſſen
ſich doch, abgeſehen auch don den bei einer derartigen, IIIN

kanoniſchen L abweichenden Anſchauung und Auffaſſung gav
nicht zu vermeidenden Inkonvenienzen, alle Zweifel, Bedenken
und Schwierigkeiten nich eben; denn gerade bei Unglücksfällen
ſind die verſchiedenartigſten Zwiſchenfälle un Umſtände enkbar
und möglich. Udem verſtößt eine Gewohnhei und Praxis
ni ſelten auch gegen das natürliche Gefühl. Es x

Jemand in olge eines unglücklichen Sturzes 20 außer⸗
halb ſeiner zuſtändigen Pfarrei. Wenn erſelbe n der
fremden Pfarrei, er geſtorben oder odt gefunden vorden iſt
egraben werden ſoll ſtatt in ſeiner eigenen, u welcher Er

Familienangehörige ꝛc. beſitzt und jahrelang gelebt, ſo widerſtreitet
dieſes offenbar unnatürliche Verhältniß den Gefühlen der tebe
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und Pietät der Familienangehörigen, enen doch daran elegen
iſt, den Leichnam des Vaters, Gatten 2 tm eigenen rie
egraben wiſſen und an ſeinem1 el beten zu können.
Was die hiemit zuſammenhängende rage Über die Stolge⸗
bühren betrifft, ſo ird hievon im Nachfolgenden die ede
ſein. Hier möchten wir noch die Bemerkung beifügen, daß
die Beſtimmung des parochus proprius, welchem nach kirchlichen
Grundſätzen in Anbetracht des omizils oder Quaſidomizils
des Defunkten das Beerdigungsrecht zuſteht, allerdings n man⸗

chen Fällen Schwierigkeiten unterliege, daß aber gerade in
dieſer Beziehung, weil dvon der Aſſiſtenz des parochus proprius
bei einer zu ſchließenden Ehe ogar die Giltigkeit derſelben ab
hängt, Ur zahlreiche, bis in's leinſte Detail eingehende kirch⸗
liche Entſcheidungen orſorge getroffen Und * ermöglicht iſt,
ſichere Anhaltspunkte zur Löſung der rage Über den parochus
proprius auch uin verwickelten Fällen gewinnen.

Als Reſultat der vorſtehenden Erörterung ergibt ſich
aher Folgendes:

Nach den kirchenrechtlichen Beſtimmungen und kirch⸗
lichen Entſcheidungen dem Pfarrer desjenigen rte in
welchem der Verſtorbene Uunmittelbar bOor ſeinem ode ſein
Domizil oder doch Quaſidomizil das Beerdigungsrecht
zu, auch der Tod zufällig  L un einer andern Pfarrei erfolgte.
Ein zufällig tin einer fremden Pfarrei Geſtorbener darf von dem
parochus loei ann eerdigt werden, der eichnam
„Absque periculo“ ni n die eigene Pfarrei gebracht werden
kann. Durch die Wahl eines Begräbnißplatzes in einer fremden
Pfarrei ird der Pfarrer des frei gewählten Begräbnißortes zur
Vornahme der Beerdigung berechtigt, vorbehaltlich jedo der an
den kompetenten Pfarrer entrichtenden Stolgebühren.

Nach der Auseinanderſetzung der erörterten Vorfragen
ommen wir nun V  Ar Beſprechung der eigentlichen Hauptfrage
Über den rechtlichen nſpru auf die Stolgebühren bei
Begräbniſſen.
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Was die Stolgebühren ſelbſt anbelangt, ſo bar *

Anfangs verboten, für das Begräbniß Etwas verlangen.
8, 9, 42 de Simon. V, 5); 12, aus. III 9

X de Sepult. (I1I, 28); ur freiwillig dargebotene
Gaben Urfte angenommen werden In olge der veränderten
Zeitverhältniſſe wurden jedo leſe freiwilligen Reichniſſe, welche
zur Suſtentation der Geiſtlichen nothwendig allmälig
zur Obſervanz und ſtändige

4 Qben, welche entweder durch
Gewohnheit und Herkommen oder durch den Biſchof feſtgeſtellt
wurden Zwar hat die Ir ſtets dem Grundſatze feſtge
halten, daß die heiligen Sakramente und alle Spiritualia Über  V.
haupt unentgeltlich erthei werden müſſen, ohne eine eigent—
liche Bezahlung oder ein pretium hiefür verlangen und hält
auch jetzt unveränderlich an dieſem Grundſatze eſt; dieß hindert
jedoch nicht, daß die früher freiwillig gereichten, altherkömmlichen
Gaben In Rückſicht auf die Zeitumſtände als ſtändige

＋
Eleemosynae 5  Ur Suſtentation des Seelſorgsklerus nach der

ortsüblichen Gewohnheit oder ur biſchöfliche Autorität in
einer beſtimmten Quantität feſtgeſtellt und regulir werden.
Das Rituale Bomanum enthält in dieſer Beziehung die Usdrück
liche irchliche Vorſchrift: „Caveant Omnino Parochi aliique
Sacerdotes, N sepulturae vel exequiarum 86U anniversarii
tuorum Offien quidquam paciscantur aut anquam pretium
exigant: Sed 118 eleemosynis contenti sint, aut probata
consuetudine dari solent, aut Ordinarius constituerit.“ Rit RBom.
de Exequiis.

Wie die Meßſtipendien, ſo ſind auch die Stolgebühren
bei Begräbniſſen oder bei andern geiſtlichen Funktionen nach den

kirchlichen Grundſätzen und Anſchauungen lediglich als lee-

mosynae betrachten und behandeln, welchen Charakter
ſie auch durch die Tarirung und durch Feſtſtellung eines eigenen
Regulativs (Stolordnung, Stoltaxe) nicht verlieren. Dieſen
Charakter wahrend dringt die lxr auch allen Ernſtes darauf,
daß dbon der eiſtung der Stolgebühren die geiſtliche Funktion
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der kirchlichen Beerdigung nicht abhängig gemacht, un im Falle
der Nichtentrichtung der betreffenden feſtgeſetzten Stolgebühren
doch die irchliche Beerdigung in keiner etſe verweigert werden
dürfe Soj ſchreibt das Bituale Bomanum bezüglich der Beerdi
gung vor: „Pauperes VveroO, quibus mortuis nihil gut 1½ II
supérést, Propriis impensis humari 1101 possint, gratis omnino
sepeliantur. 6 le ſe auch jetzt noch geltende kirchliche Vorſchrift
rt in neuerer Zeit, die Leichengebühren V  für Arme tn der
ege dvon der geſetzlichen Armenpflege (nach der niedrigſten
axe beſtritten zu werden pflegen, wohl nUur elten in praktiſche
Anwendung, iſt aber doch gegebenen 9  5 bei Beerdigung
armer verſtorbener aganten 20 unweigerlich zu efolgen. Mit
Rückſicht auf teſe kirchliche Vorſchrift, ſowie auf die othwen⸗
digkeit der Sicherung der zur Suſtentation der Pfarrgeiſtlichen
erforderlichen Einkünfte, wurden hon in er Zeit nach dem
kanoniſchen Rechte die vorher freiwillig gereichten Gaben bei
Begräbniſſen 1e nach den Lokalbedürfniſſen entweder Urch die

ö
herkömmliche Gewohnheit oder vom betreffenden Diözeſanbiſchofe
nach einer beſtimmten Taxordnung feſtgeſetzt teſe feſtgeſetzte
axe Portio canoniea oder quarta funeralis) durfte dvom ompe
enten Pfarrer auch echtlich in nſpru 8 und ver⸗
langt werden, da der rbeiter ſeines Lohnes wer iſt Uund die
Seelſorgsgeiſtlichen der nothwendigen Und gebührenden Einkünfte
ni eraubt verden ſollen (Cne CUratl ebitis Et necessariis
benefieiis defraudentur, A opérariis mereedis éxhibitio debea-
ur.“) de Sepult. n CGlement.

Deshalb chärfte die 1 den Gläubigen mit eindring—
er Ermahnung ein, den Geiſtlichen die herkömmlichen Reich⸗
niſſe nich vorzuenthalten und verordnete ogar, daß hös⸗
willige Renitenten durch den betreffenden Biſchof eingeſchritten
erde. Cf. Conc. Later. IV, 1245 66; 42 de
Simon. (V. 5)

Da im Laufe der Zeit nicht bloß viele Kirchengüter,
Zehenten 36 dem Klerus entzogen vurden, ſondern auch die



Stolgebühren, namentlich die Funeralien Iin die Kongrua der
Pfarrer jetzt eingerechnet zu werden pflegen, ſo können die
Pfarrer mit Recht dieſelben auch n Anſpruch nehmen und wer⸗

den, inſoferne ſie die kirchlicher— nd weltlicherſeits vereinbarte
Stolordnung ni überſchreiten, in Einheiſchung der gebührenden
Stoltaxen ogar von den weltlichen eri  en eſchützt

Die Größe der Stolgebühren bei Begräbniſſen iſt n den
verſchiedenen rten 1e nach der örtlichen Gewohnheit ver  ieden
und ſoll das Maß derſelben, wenn nicht eine „Probata consuetudo“
ſchon beſteht, nach kirchlicher Praxis Diözeſanbiſchof feſtge—

werden. „Exequiarum taxa confici ab episcopo,
auditis interesse habentibus et transmittat approbandam vel Er O—
politano vel Congregationi Coneilii.“ Die Januar. 1680;

Septbr. 1707 Das Stolregulativ wird gewöhnlich vonmn

Diözeſanbiſchof mit Gutheißung der weltlichen Regierung, Iu

Oeſterreich von der weltlichen Regierung mit Beirath der
Biſchöfe entworfen Uund feſtgeſetzt. Permaneder Kirchenrecht,

746
Nach dem kanoniſchen Rechte ſoll in jenen Fällen, ein

Parochiane ſich außerhalb ſeiner zuſtändigen Pfarrei eine Be
gräbnißſtätte erwählte, der eigenen Pfarrkirche 12 nach dem ört⸗
en Herkommen von den der Begräbnißkirche zugewendeten
Gebühren die Hälfte, oder ein Drittheil oder ein Viertheil
zukommen. de Sepult. U 28) Wenn ni urch
das örtliche Herkommen eine höhere Tare egeben werden
pflegte, wurde regelmäßig und ge der vierte E als
quarta funeralis Seu portio canonica beſtimmt und verlangt,
wie aus vielen Stellen des Corpus Jur. hervorgeht.
leſe Quarta funeralis „debetur de Iis, guae ratione funeris
praebentur ab haeredibus defuncti.“ Ferrari Bibl 20 verbum
Quarta fun. N. äufig Var * Gebrauch, auch dvon den
Kerzen, we beim Leichenzuge dbon den die el Begleitenden

wurden oder um die Uumba und AamPm Altare beim
Leichengottesdienſte hrannten, den vierten eil der Pfarrkirche
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reſp dem parochus proprius zuzuweiſen, nämlich die
Beerdigung nicht in der eigenen Pfarrkirche, ondern in einer
andern gewählten Ir an Papſt Benedikt III. uM

ſeiner Konſtitution „Romanus Pontifex“ dvom pri 172  8
nahm jedo von der Quarta funeralis als nicht dazu gehörig

„Legata Missarum et Anniversariorum hisque similia Pia
relicta ad favorem ecclesiae tumulantis vel exponentis defuneto

deposita.“ Wird eine fremde Begräbnißſtätte gewählt, ſo 9e
bührt die Quarta funeralis der eigenen Domizilpfarrei, en!l

auch Jemand rieg oder Peſt oder zur rholung auf
ein Landgut ſich mit dem nimus redeundi ſich begibt oder dort
Ixr ſowie ſich ein Kranker in eine andere Pfarrei
ege un Kur bringen und dortſelbſt Ir Ferrari 1oe
Cit II. —

Die ntrichtung dieſer Quarta funeralis obliegt jedoch nach
den irchenrechtlichen Beſtimmungen nicht den Erben oder Hinter—
bliebenen des Verſtorbenen, ondern derjenigen dlrche,
de Sepult.; V Clement., in welcher die gewählte Begräb⸗
nißſtätte ſich befindet. Exacetione Quartae funeralis NOn

gravatur haeres, 8ed Iis agitur inter Parochum et Ecelesiam
tumulantem.“ Congr. EP et Regul. April 16415 Ferrartloe Clt. II. 5

Eine eiſtung von Stolgebühren bei Begräb——— niſſen don Seite der Erben des erſtorbnen iſt dem kanoniſchen
e rem un beſtimmt etztere ogar n dem Q  e, daß,
enn Jemand zwei wirkliche und wegen glei angen Ufent—
0 auch gleichberechtigte Domizile L.  e, aber n einer ritten
Pfarrei ſeine Begräbnißſtätte wählen würde, die eiden berech—
igten Domizil-Pfarrkirchen die don der Begräbniskirche wie
n zu leiſtende Quarta tuneralis Unter ſich theilen ollten

de Sepult. N VI (II, 127 Die Hinterbliebenen ſind ſonach
nur verpflichtet, an jene Kirche re arrer die Beerdi

nach getroffener Wahl ſtattfindet, die einfachen Stolge—
bühren enteichten, Lon welchen WW die Heclesia tumulans
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die berechtigte Pfarrkirche den vierten ei als Portio

canonica und quarta funeralis abzulaſſen ＋
Nach Vorausſchickung dieſer kanoniſchen nd kirchlichen

Beſtimmungen wollen wir auf run derſelben und im Zu
ſammenhalte mit authentiſchen Erklärungen Und Deziſionen der
m Namen und in der Auktorität des eiligen Stuhles entſchei—
enden römiſchen Kongregationen folgende praktiſche Fragen
und Fälle bezüglich der Anſprüche auf die Stolgebühren bei
Begräbniſſen dvom Standpunkte der kirchlichen Praxis und der
kirchenrechtlichen Beſtimmungen aus zu löſen und entſcheiden
en

Wer ſt berechtigt, Funeralgebühren in An
nehmen?

Antwort Die irche, be welcher und der Pfarrer,
dbon welchem der Verſtorbene wirklich eerdigt wird oder 9e
4  mäß des zuſtändigen omizils des Defunkten de jure be
raben werden ſoll (1. SUupra Üüber Beerdigungsrecht. Das
niedere Kirchendien ſtperſonal Uund andere bei Begräbniſſen
betheiligte dienſtthuende Perſonen haben nach kirchlichen run
ſätzen nſpru auf Gebühren fUr wirklich geleiſtete
Dienſte, wofür nach dem Axiom: „Der beiter iſt des Lohnes
werth,“ beſtimmte Honorarien nach der herkömmlichen und ge⸗
nehmigten Stolordnung gefordert werden können. Uebrigens
können dvon den den niederen Kirchendienſt verſehenden Perſonen,
welchen die durchſchnittli anfſallenden Bezüge von Begräbniſſen
in ihre Dienſtesfaſſion eingerechnet ind, die treffenden Gebühren
nach Recht und Billigkeit n jenen Fällen en nſpru genommen
werden, nämlich de jure die Beerdigung n der eigenen
Pfarrei hätte vorgenommen werden ouen, aber anderswo nach
dem illen und der ah des Verlebten virklich vorgenommen
wird

Bei zufälligen Todesfällen auswärtiger Parochianen,
welche dem rte thre ode ein wirkliches, noch ein
Quaſidomizil beſitzen, iſt nach dem kanoniſchen Rechte der
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parochus loei nUur dann zur Beerdigung und zUr Bean—
ſpruchung der Stolgebühren berechtigt, enn der Verſtorbene
„Absque periculo“ (ef. SUpr. III nicht in die eigene Pfarrei
gebracht werden kann Wird aber der Verſtorbene von den Ver
wandten in die eigene Pfarrei ebracht, dann hat der parochus
loci, Er die Leiche bis zUr Pfarrgränze begleitet und aus—
ſegnet, nur die Ausſegnungsgebühren und das hiebei
dienſtleiſtende erſona ebenfa die V  für dieſen ten ntſpre⸗
chenden Gebühren anzuſprechen. Wenn bei der Ausbegleitung
auch Glocken geläutet werden, ſo kommen ſelbſtverſtändlich auch
Läutgebühren entri  en. Wo aber die oben angeführte,
im kanoniſchen e ni begründete N h it 0 errſcht,
einen Verſtorbenen in der Pfarrei, eben der Tod erfolgte
oder die el ieg ohne Rückſicht auf die zuſtändige arrei

0) hat außer den oben (Ul, 5) erwähnten Inkonvenienzen
noch Udere bezüglich der Stolgebühren im Gefolge Denn die Forderung dop⸗
pelter Stolgebühren hält manche Arme Familienangehörige ab, den Am
eine un einer remden Pfarrei verunglückten Vaters, Gatten, Bruders 2. in die
igene Pfarrei zurückzubringen. Es iſt aber begreiflich, daß gerade Tme,
welche oft ein gefühlvolleres erz eſitzen als i  L, tüberaus ſchmerzlich erühr
verden, wenn ſie igli aus Mangel der erforderlichen Mittel die n der Pietätbegründeten Wünſche thre Herzens ni erfüllen önnen. Namentlich wird aber
ragliche Praxis bei Unglücksfällen In einer unmittelbar anſtoßenden oder
benachbarten Pfarrei, von welcher der Leichnam I oder doch ohne beſondere
Schwierigkeit in die eigene Pfarrei werden ann echt odio und fügtdie Inanſpruchnahme der tolgebühren auch V der Pfarrei des Ufällig erfolgten
P5, beſonders bei Unbemittelten, zUm erüttenen Schmerz über den herben
erlu noch inen andern inzu bn leſe wenigen Andeutungen dürftengenügen, gegenüber einer derartigen Gewohnhei und Praxis den

oben entwickelten kirchlichen Vorſchriften und Grundſätzen V theorig
unbedingt den Vorzug einzuräumen, als auch 1 Praxi demſelben wOo möglichförderlich und vorbereitend Bahn zu rechen Uebrigens bedarf 8 wohl keiner
weitern Auseinanderſetzung, daß einerſeits die gegenwärtigen kirchlichen OrganeA  für eine ſchon vorgefundene, aus früheren ahren ſtammende Gewohnheit und
Praxis ni verantwortlich gemacht werden vollen und ſomit ſelbe ein orwur
ri Und daß Tſei im Falle allgemeiner Einführung der kirchlichenPraxid die gegenſeitigen uſprüche In Beziehung ſich völlig aus⸗
leichen würden.
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auch 3 beerdigen, und das ſogenannte Mortuarium (To
iefür uin Anſpruch zu nehmen, da können vom Pfarrer des Eer
Ortes, die Leiche mn die zuſtändige Pfarrei gebracht wird,
Im Hinblicke auf mehrere kirchliche Entſcheidungen keinesfalls die
Gebühren auch für die uin der eigenen Pfarrkirche gehaltenen wei—
ern Gottesdienſte (Siebenten, Dreißigſten ꝛc.) rechtlich gefor
dert werden, ſchon aus dem Grunde, eil nach den kirchlichen
Rubriken die außer dem erſten und eigentlichen Leichengottes—
lenſte haltenden andern eelengottesdienſte ohnedieß Am
und Tage ſelbſt gehalten werden ſollten. So ies die

Congr. Rituum auf die geſtellte E, es möge rklärt
werden: „II arbitrio 6886 haeredum, exequias facere die II., VII
Et X Pro defunetis, ubicunque voluerint, 0I obstante CG0U—

tradietione Parochorum praetendentium medietatem eléeemosynae,
guae elargitur, oecasione dictarum exequiarum, 40H aliter
81 dietae exequiae Herent m EoOorumn Propriis Ecelesiis,“ infach auf
das „Jus Commune““ (welches bekanntli die quarta fune-
ralis beſtimmt) mit der ausdrücklichen Bemerkung hin, 5„CuUm ba-
4OChHI NOn possint praetendere, n5I jus kunerale, quando eligitur
alibi sepultura.“ Die Juli 1638 I Constantien.

5. Iſt der Pfarrer des Sterbortes berechtigt, von den Hinter—
bliebenen eines zur zuſtändigen farrei zurückgebrachten und da

beerdigten Verſtorbenen verlangen, daß ſte tu der Pfarrkirche
des zufällig erfolgten ode (obige ewohnheit vorausgeſetzt) die
nämlichen Exequien (Aemter, Meſſen, Vigilien 16. ebenfalls halten
Aſſen, wie ſolche in der eigenen Pfarrkirche gehalten wurden?

Antwort Nach einer Decisio Congr. Rit önnen
in dem Qlle, daß ein Verſtorbener tn einer don ihm

erwählten Kloſterkirche begraben wird, die Erben nia ge⸗
werden, n der eigenen Pfarrkirche, 10 de jure die

Beerdigung hätt ſtattfinden ſollen, benſo „Okficia novendialia,
NEGC 0ONn anniversaria“ 22 April 1635) oder „Officium III

fuorum (19 Novbr. 163 V-V Parmen.) halten zu aſſen, vie
en der Begräbnißkirche gehalten wurden; geſchweige enn in einer
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remden lIr zufällig in jener Pfarrei erfolgten ode
Sohin ſich die Praxis, kEn ſolchen Fällen, wO das Begräbniß
nicht en der Pfarrei, die et elegen, ſondern ten der à U⸗
ſtändigen Pfarrei ſtattfindet, den ganzen Konduktbetrag
nach allen in der eigenen Pfarrkirche gehaltenen kequien und
gottesdienſtlichen Funktionen berechnet) verlangen oder die näm⸗
lichen Gottesdienſte 20 on der 14 des Sterbortes zwar abzu⸗
halten, aber ohne Beſtellung von ette der Hinterbliebenen,
mit den kirchlichen Grundſätzen und kirchenrechtlichen Beſtimmungen
nicht vereinbaren, indem dieſelben in derartigen Fällen (wie Nr
eſagt) nur Ausſegnungsgebühren zulaſſen. Das oben
erwähnte Mortuarium iſt der kirchlichen Obſervanz rem
un beruht einigen Orten auf üblichem Herkommen.

Wenn eine el von dem Orte, elegen, auf
dem Wege zUur eignen Pfarrei durch inen ritten arrbezirk
hindurchgeführt wird, ſo kann wegen dieſes Hindurchführens keine
Stoltare gefordert werden, 8  aäß der kirchlichen Beſtimmung:
„Pro transportatione Cadaveris de unO a0 alium locum 110N 80
vitur gabella Slve vectigal“ Congr Immun. gun 1653 Cf.

Congr. Ep eb Regul die 24. Novbr 1745; ausgenommen,
wenn von den Verwandten auch in dieſem Pfarrbezirke eine Be⸗
gleitung Urch den betreffenden Pfarrer tn nſpru
würde. In dieſem Falle ware

＋ für  „ leſe Dienſtleiſtung eine ent—
ſprechende Gebühr zu entrichten, wie auch dem dienſtleiſtenden
Perſonal. Wird Glockengeläute verlangt, ſo un auch Läut
gebühren zu entrichten. Die Congr. Rit. erklärte  L. auch
gegenüber einem Pfarrer, der beim Durchzuge einer Leiche die⸗

zUum Zeichen ſeiner Jurisdiktion aſpergiren und Unter
Vortragung eines eigenen Kreuzes odann begleiten prätendirte:
„Non lcere, Sed omnino abstinendum.“ Die Decbr. 1634.

Will eine El aus der zuſtändigen Pfarrei in eine
fremde farrei zUr Beerdigung gebracht werden, weil der Ver—
ſtorbene teſtamentariſch oder ſonſtwie nachweisbar die fremde
Begräbnißſtätte gewählt hat, ſo kann dieß der parochus

2*
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proprius ni hindern; kann aber nach dem kanon en
e die Quarta funeralis verlangen, eren Größe zumeiſt
Ur das Herkommen eſtimm wird, und bei deren Beſtimmung
dasjenige, was der Begräbnißkirche Pro fabrica, Pro paramentis,
für ahrtage, Meſſen Gottesdienſte außer dem erſten Be
gräbnißtage egeben wird, in Abrechnung kömmt

＋ Barbosa de
Offie Paroch. Cap 25 Engel Colleg. Jur Call. Tit Da tm
Qaufe der Zeit eS üblich geworden, daß die Quarta funeralis ni
mehr, wie früher, dbon der gewählten Begräbnißkirche an den
parochus Proprius, ſondern dbon den Angehörigen des Defunkten

entrichten kömmt, ſo aſſen Letztere gewöhnlich zur Ausglei—
ung der beiderſeitigen Anſprüche en beiden Kirchen die herkömm⸗
en requien und Gottesdienſte halten. ema der neueren

weltlichen Geſetzg

9 en mehreren Ländern Deutſchlands
wird bezüglich der Wahl einer remden Begräbnißſtätte extra
parochiam propriam unter Anerkennung des Wahlrechtes nur der
Unterſchied gemacht, daß, wenn der erſtorbene el 9e
wählt hat, der kompetente Pfarrer nur die für  V die Beerdigung

herkömmlichen oder fixirten Gebühren fordern kann; wenn

aber die en das auswärtige Begräbniß eſtellten, auch die
Gebühren für die Exequien und onſtige eierlichkeiten, we

der fremden Kirche ſtatthaben, an die kompetente Pfarrei zu
entrichten ſind Permaneder Kirchenrecht 690 Inſoferne das

ein perſönliches iſt (ef. SUpr. II), darf allerdings
ein Unterſchied gemacht werden, ob der Verſtorbene wa  I
oder die rben Uebrigens iſt eS nicht als eine ahl be⸗
trachten, wenn die Verwandten den Leichnam eines In einer frem
den Pfarrei zufällig Geſtorbenen zur eignen pfarrlichen Begräbniß—

zurückbringen wollen; denn die Wahl bezieht ſich nur auf
einen außerhalb der zuſtändigen Pfarrei befindlichen
Begräbnißort. Wo die Quarta funeralis aufgehoben oder nicht
mehr herkömmlich Und üblich iſt, reten eren Stelle die
Stolgebühren, we bei auswärts  L. gewählter epultur dem
parochus proprius entrichten ſind
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gehört eigentlich zUur bei Be⸗
gräbniſſen?

Streng genommen der mit der 0 vollziehende
eigentliche 2 i8 itu 8, einſchließlich der Aus ſegnung,
Begleitung der el beim Zuge und der rabe
verrichtenden kirchlichen Gebete werden Unter den Funeral—
Stolgebühren Im Allgemeinen und im weiteren Sinne alle .  für
die Exequien überhaupt entrichtenden Gebühren verſtanden.

andelt es ſich aber UumPm Entrichtung don Stolgebühren den
Pfarrer, der zur Beerdigung de jure berechtigt wäre, jedo wirklich
die Beerdigung nicht vornimmt, oder vice Versd, ſo können und
dürfen dieſelben nicht Im weiteſten Sinne genommen werden.
on oben wurde auseinandergeſetzt, was nach irchlichen
Entſcheidungen bei Begräbniſſen an Funeralgebühren nicht
un Anſpruch genommen wverden könne, Vie der tebente
Uund Dreißigſte, ahrtage Meſſen 20 Auch nach dem Stol⸗
patent In Aemter und Vigilien bei Begräbniſſen ni zUr
0 zu rechnen. Bei Berechnung der als Entſchädigung
anzuſprechenden Funeral⸗Stolgebühren ömmt es zunächſt auf das
in den verſchiedenen rten übliche 777 und die e
wohnhei an, vorausgeſetzt, daß ieſelbe als eine „Probata
consuetudo“ betrachten iſt In Ermanglung einer ſolchen
waäre  2 nach der allgemeinen kirchlichen Praxis, wie ſie oben dar—
gelegt wurde, verfahren. In einigen Diözeſen iſt eine
Ausgleichung der gegenſeitigen Anſprüche in der Art getroffen
daß n der Begräbnißkirche der erſte Gottesdienſt nd in der
andern (Pfarrkirche) der Siebente und Dreißigſte 8  en wird.

So viel iſt aber gewiß, daß der parochus sepéeliens, wenn
er nicht zugleich parochus proprius iſt, hbei Beerdigung eines
Verſtorbenen, welcher zur eigenen Pfarrei ni zurückgebracht

erden kann oder wird, außer dem erſten und eigentlichen Leichen⸗
otte

lenſte die übrigen Aemter und Exequien nicht ordern kann;
wie umgekehrt der parochus Proprius, wenn der Verſtorbene

in einer fremden Pfarrei ſeine Begräbnißſtätte gewählt hat, nicht



berechtigt iſt, fordern, daß die rben die Exequien, Aemter,
igilien ꝛc. en der nämlichen Anzahl, Feierlichkeit 2. wie in der
Begräbnißkirche, ſo auch in der eigenen Pfarrkirche halten laſſen
oder die Oltaxe doppelt entrichten. Denn der parochus
proprius hat tm Falle einer vom Defunkten gewählten fremden
epultur nur auf die Quarta funeralis oder 1e nach einer rechtlich
beſtehenden probata consuetudo auf den ritten et der auf
die Hälfte höchſtens Anſpruch, nicht aber auf das anze

Hängt e8 d 0 dem Willen des arrer
ab, ob eine ei anderswohin werden
dUrfe?

Die oben erörterten und dargelegten kirchlichen eſtim⸗
Über das Wahlrecht 14˙ prechen entſchieden dagegen,

und würde  V ein Pfarrer, welcher in dieſer Beziehung einen Unbe—
rechtigten Einfluß ausüben würde,  V Unter gewiſſen Umſtänden ogar
reſtitutionspflichtig. Ein zur Beerdigung eines Verſtorbenen ere
tigter Pfarrer darf die ihm zuſtehenden jura Stolae in nſpru
nehmen, nicht aber die twaige Verbringung einer Lei an einen
andern Ort hindern

Wenn Jemand n einer auswärtigen Pfarrei lx und
dortſelbſt auch egraben wird, kann der beerdigende Pfarrer
höhere Stolgebühren tn Anſpruch nehmen, wenn Er weiß, daß
in der eigenen Pfarrei des Verſtorbenen eine höhere Stolordnung
beſteht

Nein; die Stolgebühren ſind ſtets nur nach der Gewohn⸗
heit des betreffenden rte zu entrichten. „Ceteris paribus
non Ossunt parochi majorem eleemosynam exigere Pro sepul-
tUura forensium aut extraneorum quam incolarum.“ Congr. Ep
et Regul 25 Maſi 1640; Junii 1653; Aug 1659
Das Gleiche gilt, die Beerdigung bei einer vdvom Ver—
ſtorbenen erwählten Kloſterkirche ſtattfindet. „Non licet parochis
majorem eléeemosynam exigere Pro defunetis in ecclestis Regu-
larium sepéeliendis, Juam El8S solvereêtur, 81 N Propriis vel allis
saecularium éccleslis sepeliri eberent.“ Congr. Ep et Regul
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27 1603; Aug 1642; Oethbr. 1643; 2 Mart. 1647;
Januar. 1654

Der Leichnam eines Verunglückten oder auswärtig auf
der eiſe 20 Geſtorbenen wird auf der Eiſenbahn in ſeine Hei—
matsſtadt, wO Er Domizil und Familie hat, zurückgebracht. Wie
verhält ＋ ſi tn dieſem Falle mit den Anſprüchen auf die tolGCRCRCICIII‚ gebühren und auf das Beerdigungsrecht wenn der ahn
hof, wO der Leichnam bis zur el aufbewahrt Hleibt, Im Arr
bezirke iegt, der Verſtorbene ein Parochian der zUr nämlichen

eene..e gehörigen Pfarrei iſt und der Leichenzug zum gemeinſamen
rie durch den Pfarrbezir hindurchgeführt werden muß?

Antwort. ach den kirchenrechtlichen Beſtimmungen iſt
der Pfarrer von als parochus domicili berechtigt, die Beer
digung vorzunehmen. Da jedoch kein farrer tn einer fremden
Pfarrei Jurisdiktionsakte vornehmen kann wenn ſie ihm ni
ſpeziell dbom parochus Proprius übertragen werden), ſo eh nicht
dem parochus domieihi (B die Ausſegnung des eichnam tn
dem zur Pfarrei gehörigen Bahnhof mit dem V domo defunctiEE 517 ongr. Rit die um. 1644 mn Eugub vorzunehmenden
kirchlichen itus, ſondern, inſofern die feierliche Ausſegnung
dbom aus verlang wird, dem Pfarrer dvon zu, welcher
die el bis ſeiner Pfarrgränze begleitet. Uebrigens iſt es
dem eerdigenden Pfarrer don rlaubt, zur olung der
et auch en die Pfarrei mit der Stola und Unter Vor⸗
ragung des Kreuzes „CUm Stola et erecta“ Congr. Bit
2 April 1703 N Sutrina et Congr Ep I Regul Novbr
17143 „etlam irrequisito arocho“) prozeſſionaliter ſich zu egeben.
ona hätte der Pfarrer von B als der zur Beerdigung Be⸗
re  igte die ſämmtlichen Funeralien, der Pfarrer bdon
die Ausſegnungsgebühren und der Pfarrer dvon

. des bloßen Durchzuges der et  e, wenn er nicht nach Usdrück⸗
em Verlangen der Verwandten die et ebenſfd begleiten
ſoll, anzuſprechen. Bezüglich der Gebühren für das
Dienſtperſonal f. Supr.



Bei neuerrichteten Sepulturen ſind manchen rten
gewiſſe Bezüge Stolgebühren vorbehalten, we die
Mutterpfarrei 2. abgeführt werden müſſen Es verſteht ſich von

daß die bei Errichtung einer epultur mit oder
ohne eigene Seelſorgsſtelle oberhirtlicherſeits genehmigte Reguli⸗

der Stolgebühren maßgebende Norm für die Praxis bildet
und daß weitere Gebühren ni mehr re  ich gefordert werden
können, auch irgend eine Verringerung derſelben im Ver
gleich zu den frühern eingetreten. Eine derartige Verringerung
kann aber Unter gewiſſen Vorausſetzungen mit vollem e
dbom Diözeſanbiſchofe verfügt werden un läßt ſich auch n manchen
Fällen echterdings nicht vermeiden. Durch die Kirchengeſetze
(ef. OnC. Trid Sess. XAI Cap de Reform.) iſt den iſchöfen
das Recht eingeräumt, aus wichtigen ſeelſorglichen Gründen „Etlam
invitis Bectoribus“ 8eil parochis, Pfarreien und Seelſorgs—
ſtellen errichten, und deren Suſtentirung von der Mutter—
pfarrei einige Einkünfte nach threm Ermeſſen und nach Bedürfniß

verwenden. Uebrigens werden bei Errichtung einer
epultur oder bei Dismembrationen überhaupt en jedem einzelnen
Falle eigene Verhandlungen zur Bereinigung der erhobenen Ent⸗
ſchädigungsanſprüche und zUr Regelung der pfarrlichen und ſon⸗
igen Verhältniſſe ge  ogen und gilt die getroffene Entſcheidung
als geſetzliche Richtſchnur und re  t  e Aſt

Schließlich nUur noch die Bemerkung, daß e8 dem frag⸗
er Sache völlig unbetheiligten erfaſſer dieſer Zeilen ledigli
arum zu thun War, die einſchlägigen kirchenrechtlichen Im
mungen und kirchlichen Entſcheidungen (die angeführten Deziſionen
ſind nach Ferrari Bibliotheca roOmpta, der 1854 Löwen  L erſchie
nenen ammlung der Rit ongr Decreta authentiea und nach
„Probſt requien“ citirt) zur nähern Kenntniß bringen


